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1. Vorwort

Dieses Schutzkonzept beruht auf der Anerkennung der Verantwortung und der Sorge fiir das

Wohl und dem Schutz der Wiirde und Integritdt von Kindern. Wer in einem sicheren Rahmen
handelt, kann effektiver schiitzen. Eine Auseinandersetzung mit dem Thema ,Kinderrechte und
Kinderschutz” ist Ausdruck einer Kultur der Achtsamkeit und Verantwortung. Wir wollen jedoch
nicht nur die Integritdt der Kinder schiitzen, sondern zugleich die Fiirsorgepflicht allen
Mitarbeitenden gegeniiber wahrnehmen.

Unsere Einrichtung soll ein sicherer Lernort fir Kinder und Jugendliche sein. Es sollen sich bei uns
alle gut aufgehoben fiihlen, denn das ist der Grundpfeiler fiir ein vertrauensvolles Verhdltnis. Uns ist
es wichtig, dass die Rechte der Kinder und Jugendlichen geachtet werden. Mit dem Schutzkonzept
und dessen Umsetzung wollen wir die Schiilerschaft und die Lehrkrifte vor grenziiberschreitendem
Verhalten schiitzen.

Wir wollen allen Beteiligten mit diesem Schutzkonzept mehr Handlungssicherheit geben und eine
Risikominimierung von Ndhe und Distanzproblemen schaffen. Wir definieren mit dem
Schutzkonzept Vorgehensweisen bei Verdacht auf Kindeswohlgefdhrdung und zeigen
Handlungsschemata auf.

Das Schutzkonzept muss stets fortgeschrieben werden und einige Abschnitte bedirfen einer
weiteren intensiven Arbeit unter Beteiligung des gesamten Kollegiums. Die Arbeit mit dem
Schutzkonzept ist als ein fortwdhrender Prozess zu betrachten und beinhaltet ein immer

wiederkehrendes Uberpriifen der Qualititsstandards.



1.1 Kinderschutz — praventiv und handlungsleitend

Wir verpflichten wir uns auf der Grundlage des anthroposophischen Menschenbildes, des
Bundeskinderschutzgesetzes und der UN-Kinderrechtskonvention den Schutzauftrag fiir die uns

anvertrauten Kinder umzusetzen.

Das Wohl der Kinder wird in unseren Einrichtungen durch ein respektvolles, achtsames und
angemessenes Miteinander im Umgang miteinander aktiv gewahrleistet. Dabei bekennen sich unsere
Mitarbeitenden zu den waldorfpadagogischen Prinzipien der Gewaltfreiheit und der Achtung der
individuellen Personlichkeit, um einen von schadlichen Einfliissen geschiitzten Entwicklungsrahmen

zu gestalten, der sich an den kindlichen Bediirfnissen orientiert.

Mit unserem Kinderschutzkonzept legen wir ein geordnetes und transparentes Verfahren fiir alle
Mitarbeitenden unseres Tragers fest, welches einerseits praventiv flr dieses weitreichende Thema

sensibilisiert und gleichzeitig bei moglichen Gefahrdungen handlungsleitend die Beteiligten begleitet.

Quelle: Schutzkonzept Hort Rostock

1.2 Bausteine im Schutzkonzept des Bundes der Freien Waldorfschulen

Intervention

Intervention geschieht durch direkten Eingriff in ein Geschehen, das Kinder, Jugendlichen oder
anderen Personen schaden konnte, mit dem Ziel der Vermeidung/Beendigung eines/dieses
unerwiinschten Zustandes. Zur Sicherstellung eines sach- und fachgerechten Umgangs mit
hochemotionalen Situationen ist es sinnvoll, bereits im Vorfeld verbindliche Ablaufe zu entwickeln
und zu verabreden, anhand deren Vorgaben tatsdchlich auftretende Krisen bearbeitet werden. Fiir
diesen Fall hat unsere Einrichtung Interventionspldne in Form von Entscheidungsbdaumen erstellt,

deren Verfahrenshalterin der*die Kinderschutzbeauftragte*r ist.

Kooperation

Sowohl fiir Praventionsarbeit als auch fiir die Intervention sind Kooperationspartner und spezialisierte
Beratungsstellen notwendig. Sie werden regelmalig fir Fortbildungen, Beratungen, Workshops und
Prozessbegleitungen hinzugezogen. Beratungsangebote fiir Schiiler*innen werden an der Pinnwand
im Foyer ausgehdngt. Eine Liste unserer Kooperationspartner befindet sich im Anhang des

Schutzkonzeptes.

Mitarbeiter*innen-Verantwortung

Alle Mitarbeiter*innen unserer Einrichtung bemiihen sich um die Einhaltung der vereinbarten
Richtlinien. Sie geben sich gegenseitig Feedback bei padagogisch grenzwertigem Verhalten, nutzen
die Kompetenz der Kinderschutzbeauftragten und unterstiitzen die Vertrauensstelle in ihrer Arbeit. Sie
zeigen ihre Bereitschaft und Offenheit fiir das Thema Kinderschutz und akzeptieren die rechtlichen

Auflagen der Einrichtung.



Fortbildungen

Zur Sensibilisierung fiir das Thema Kinderschutz sind regelmafige Fortbildungen fiir die
Mitarbeiter*innen unserer Einrichtung unabdingbar. Wir bemihen uns, mindestens einmal pro
Schuljahr eine Fortbildung anzubieten. Zuséatzlich gibt es Fortbildungen zu Gewaltpravention,

Mediennutzung und Sexueller Bildung.

Partizipation
Mitarbeit und Mitgestaltung sind Voraussetzungen fiir die Identifikation am Schutzkonzept. Unserer

Einrichtung war es wichtig, die Gremien unserer Schule von Beginn an miteinzubeziehen:

* Der Arbeitskreis zur Erstellung des Schutzkonzeptes bestand aus zwei Lehrkraften und drei

Elternteilen.

* Die Mitarbeiter*innen unserer Einrichtung haben Inhalte zum Verhaltenskodex beigetragen,
die Abldufe der Interventionspldne Uberpriift, fertige Texte begutachtet und Feedback
gegeben. Sie haben den Wabhlturnus und die Amtszeit fiir die zu besetzenden Stellen
mitentschieden, die Kinderschutzbeauftragte gewdhlt und waren bei der Konzeption der

Ansprechstelle beteiligt.

* Die Elternvertreter*innen wahlen turnusgemals jeweils ein Elternteil in die Ansprechstelle und

in die Vertrauensstelle.

* Die Schiiler¥innen wahlen jahrlich zwei Vertrauenslehrkréfte (fiir Unter-/Mittelstufe und

Oberstufe), die feste Mitglieder in der Vertrauensstelle sind.

Wir tiberpriifen und aktualisieren regelmdRig unser Schutzkonzept und sorgen dafiir, dass alle

Beteiligten und Betroffenen gehort werden.

Verhaltenskodex/Code of Conduct

Der Verhaltenskodex ist ein Dokument, welches die individuellen Werte und Haltungen der
Mitarbeiter*innen einer Einrichtung in allgemein verbindliche Handlungsweisen und
Verhaltensnormen tbersetzt. Er hdlt fest, welche Regeln und Grenzen in der Einrichtung gelten und
schafft damit einen verbindlichen Handlungsrahmen, der Grenzverletzungen, sexuelle Ubergriffen
und Missbrauch vorbeugt. Er setzt Standards fiir das Zusammenleben und schiitzt damit Kinder und
Jugendliche und Mitarbeiter*innen gleichermalen. Der Verhaltenskodex ist einzigartig fiir jede
Einrichtung, vor allem durch die Entstehung in der partizipativen Aushandlung aller

Mitarbeiter*innen.



Potential/Risiko-Analyse

Die Risikoanalyse identifiziert die Stellen, die Risiken fiir die Gewdhrleistung des Kinderschutzes
beinhalten. Durch die Risikoanalyse wird Handlungsbedarf sichtbar gemacht. Hier wird der
individuelle Weg fiir die inhaltliche Arbeit oder die Veranderungsbedarfe jeder Einrichtung
festgestellt. Bei der Risikoanalyse werden dabei verschiedene Ebenen in den Blick genommen, u.a.
Werte, Normen, Uberzeugungen, Geschichten, Sprache; Situationen im Alltag; Regeln; Orte, Riume;
Machtverhiltnisse, Abhdngigkeiten, Nahe und Distanz; Medien; Personal/ Team sowie Risiken

aullerhalb der Einrichtung. Sie ist somit Teil der Selbstevaluation der Einrichtung.

Pravention

Praventionsarbeit setzt vorbeugend ein und dient dem Kindeswohl, bevor dieses gefahrdet ist.
Strukturelle Pravention besteht in der Sichtbarmachung einer Ansprechstelle und der
Implementierung eines Beschwerdemanagements.

Praventionsangebote sind altersspezifisch und kénnen interdisziplinar oder monothematisch
aufgebaut sein. Sie konnen von Lehrkrdften und/oder Schiiler*innen initiiert sein, es konnen
Fachreferent*innen eingeladen werden oder Themen im Peer-to-Peer Modell bearbeitet werden.
Beispiele fir Gewaltpravention (auch in Verbindung mit Medien und/oder Sexualitat): Aufklarung und
Information, Rechtslage, Theaterpddagogik, Selbstverteidigungskurse, Workshops,

Podiumsdiskussionen, Vortrage, Verteilung von Informationsmaterial, u.v.m.

Vertrauensstelle

Verantwortlich als Themenhalter fiir Gewaltpravention ist in unserer Einrichtung die Vertrauensstelle.
Sie sorgt fiir regelmafige Angebote fiir Mitarbeiter*innen, Schiiler*innen und Erziehungsberechtigte.
Sie besteht aus einem gewdhlten Elternteil, den beiden Vertrauenslehrkraften und der Schularztin.
Der/die Kinderschutzbeauftragte des Hortes kann bei Bedarf hinzugezogen werden. Die

Ansprechstelle ist Teil der Vertrauensstelle und wird von dieser beraten und unterstiitzt.

Leitbild/Selbstverpflichtung

Das Leitbild umfasst die Philosophie und die Ziele unserer Einrichtung. Basis sind die
waldorfpadagogischen Grundlagen nach dem anthroposophischen Menschenbild. Es dient uns als
Handlungsorientierung und Motivation. Die Anndherung an unser Idealbild verstehen wir als einen
steten Entwicklungsprozess.

Mit der Unterzeichnung einer Selbstverpflichtung bekennt sich jede*r Mitarbeiter*in zum Leitbild und

dem Verhaltenskodex seines Arbeitgebers.



2. Grundlagen des Kinderschutzes

2.1 Rechtliche Grundlagen nach SGB VIII

Unser Schutzkonzept basiert auf den rechtlichen Grundlagen des Sozialgesetzbuchs VIII, welche die
Verfahrensweise zum institutionellen Kinderschutz unter Beriicksichtigung des Bundeskinderschutz-

gesetzes regeln.

§ 8a, Absatz 4, SGB VIII
* Schutzauftrag bei Kindeswohlgefdhrdung

* Fachkréfte missen bei Hinweisen auf eine mogliche Gefdhrdung des betreuten Kindes oder

Jugendlichen eine Gefdhrdungseinschatzung vornehmen

» eine insoweit erfahrene Fachkraft muss bei der Gefdhrdungseinschdtzung beratend hinzuge-

zogen werden
§ 8b, SGB VIII

* Recht auf Fachliche Beratung und Begleitung zum Schutz von Kindern und Jugendlichen ei-
ner insoweit erfahrenen Fachkraft fiir Fachkréfte (Einschdtzung Kindeswohlgefdhrdung, fach-

bezogene Handlungsleitlinien)
§ 45, Absatz 2 und 3, SGB VIII
» Erlaubnis fiir den Betrieb einer Einrichtung

* Gewihrleistung der Rechte von Kindern und Jugendlichen in der Einrichtung durch angemes-

sene Beteiligungsverfahren
* Gelegenheit zur Beschwerde (iber personliche Angelegenheiten

* Forderung der sozialen und sprachlichen Integration sowie der Gesundheit durch geeignete

Malinahmen und Umgebungen
* Qualitatssicherung durch Personal und Konzept
§ 72a, Abs. 1 bis 3, SGB VIII
» keine Person beschiftigen, die rechtskraftig wegen einer Straftat verurteilt wurde
§ Art. 6, Abs. 2 des GG
* jedes Kind hat das Recht auf Pflege und Erziehung

+ staatliche Ordnung schiitzt die Familie in besonderem Maf3e



§1666 BGB

» Einschdtzung und Handlungsaufruf Gber (bevorstehende) korperliche, seelische und geistige

unmittelbare Gefahren innerhalb und aullerhalb der Einrichtung

2.2 UN-Kinderrechtsverordnung
Zehn Grundsatze der UN — Kinderechtskonvention:
1. das Recht auf Gleichbehandlung und Schutz vor Diskriminierung unabhéngig von Religion,
Herkunft und Geschlecht;
das Recht auf einen Namen und eine Staatszugehdérigkeit;
das Recht auf Gesundheit;
das Recht auf Bildung und Ausbildung;
das Recht auf Freizeit, Spiel und Erholung;

das Recht, sich zu informieren, sich mitzuteilen, gehort zu werden und sich zu versammeln;

NSO U W N

das Recht auf eine Privatsphdre und eine gewaltfreie Erziehung im Sinne der

Gleichberechtigung und des Friedens;

8. das Recht auf sofortige Hilfe in Katastrophen und Notlagen und auf Schutz vor Grausamkeit,
Vernachldssigung, Ausnutzung und Verfolgung;

9. das Recht auf eine Familie, elterliche Fiirsorge und ein sicheres Zuhause;

10. das Recht auf Betreuung bei Behinderung

Diese Rechte achten wir in unserer tiglichen padagogischen Arbeit mit den Schiiler*innen.

2.3 Anthroposophisches Menschenbild

Unser anthroposophisches Menschenbild pragt die waldorfpddagogische Sichtweise auf die
Schiiler*innen in unserer Einrichtung. Werte und Wissen werden nicht durch das Trichterprinzip
vermittelt, wir legen Wert auf eine lebensnahe Vermittlung von Inhalten, die Kinder und Jugendliche
in ihrer altersgemadllen Entwicklung verldsslich begleitet und fordert. Das oberste Ziel unserer
padagogischen Arbeit ist die Entwicklung jedes Kindes zu einer freien, eigenverantwortlichen
Personlichkeit. Das Anleiten und auch das Disziplinieren der Kinder erfolgt nicht aus einer abstrakten
Machtposition heraus, sondern nur aus den Erfordernissen der Erziehung - innerhalb einer guten und
von Zuwendung gepragten Atmosphare. Dabei nehmen wir die Intimsphdre und individuellen
Grenzempfindungen der Kinder ernst. Dazu pflegen wir einen ausbalancierten Umgang in Form von
herzlicher Anteilnahme und respektvoller Distanz, der alle ermutigt, die eigenen Grenzen und die
des Gegeniibers achtsam wahrzunehmen. Zuwendung und Verstandnis sind somit zentrale Elemente
in unserer taglichen Arbeit und bedrfen einer besonderen Reflexion und Sensibilisierung auch
hinsichtlich kinderschutzrelevanter Fragen; diese (Selbst-)Reflexion praktizieren wir beispielsweise
durch kollegiale Feedbacks, Supervision und in Teamberatungen, aber auch durch externe Anregung

z. B. durch Eltern oder die Schiler*innen selbst.



2.4 Grundbediirfnisse von Kindern

Grundbedirfnisse wahrzunehmen und diese angemessen zu ndhren, schaffen einen
Beziehungsrahmen, in dem sich unserer Schiiler*innen vertrauensvoll entfalten konnen. Als
aufmerksam beobachtende padagogische Fachkrifte bemiihen wir uns, friihzeitig erkennen, wenn es
Anzeichen gibt, die auf eine Dysbalance der seelisch-emotionalen, der geistigen oder auch der
korperlichen Entwicklung hinweisen. Der Salutokreis unserer Schule gibt dann den
Erziehungsberechtigten Riickmeldung und bietet entsprechende schulinterne oder externe

FordermalRnahmen an.

In dem nebenstehen Schaubild sind die
essentiellen Grundbedirfnisse (,basic needs”)
als sich ergdnzende Bausteine gesunder

kindlicher Entwicklung visualisiert. Sie sind das

 Rflege Fundament kindlichen Wohlbefindens.
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2.5 Bediirfnispyramide nach Maslow
Die Bedirfnispyramide nach Maslow beschreibt die wesentlichen Gedeihensbedingungen

Heranwachsender:

1. Sicherung physiologischer Bediirfnisse des Kindes, insbesondere Schutz vor Verwahrlosung;
essen, trinken, Schlaf, Wach-Ruhe-Rhythmus, Zartlichkeit, Kérperkontakt, Wohnraum,
Kleidung

2. Bediirfnis des Kindes nach Schutz und Sicherheit, insbesondere Schutz vor Gewalt, vor

Gefahren, Krankheit, Wettereinfliissen, vor materiellen Unsicherheiten, sexuellem Missbrauch

und Suchtstoffen

3. Bediirfnis des Kindes nach sozialer Bindung, insbesondere Dialog und Verstandigung,

Zugehdrigkeit zu einer sozialen Gruppe (z.B. Familie und Klasse)

4. Bediirfnis des Kindes nach sozialer Achtung, insbesondere Anerkennung als seelisch und

korperlich wertvoller Mensch und autonomes Wesen, Wertschiatzung, Zuwendung,

Unterstlitzung der aktiven Liebesfahigkeit usw.

5. Bediirfnis des Kindes nach Selbstverwirklichung, insbesondere die Férderung der natiirlichen

Neugierde, Anregung und Anforderung, Unterstiitzung beim Erleben und Erforschen der



Umwelt, Unterstiitzung bei der Bewdltigung von Alltagsdangsten, Entwicklung eines
Selbstkonzeptes, Unterstiitzung bei der eigenstandigen Durchsetzung von Bediirfnissen und

Zielen, Bewusstseinsentwicklung, Talententfaltung usw.

SPIN e Die unteren drei Etagen der Pyramide beinhalten die
Achbung sogenannten Grundbediirfnisse, auf denen die beiden oberen
Etagen der Ich-Entwicklung aufbauen. Sie finden ihre
Dugehdrigheit Entsprechung in der Entwicklung und Reifung der
Sicherheit Wesensglieder nach Rudolf Steiner.

Physiclogische Bediirfnisse

3. Kindeswohl versus Kindeswohlgefahrdung

3.1 Definition Kindeswohlgefahrdung

Es werden vier Arten von Kindeswohlgefahrdung voneinander unterschieden

» Vernachlédssigung: Anhaltende oder wiederholte Unterlassung fiirsorglichen Handelns der sor-

geverantwortlichen Personen (Eltern oder andere Betreuungspersonen). Dies kann auf erziehe-
rischer oder korperlicher Ebene erfolgen, z. B. fehlende erzieherische Einflussnahme bei unre-
gelmdligem Schulbesuch oder unzureichende Pflege und Versorgung des Kindes z. B. mit

Nahrung, sauberer Kleidung oder Hygiene.

» Korperlicher Misshandlung: Handlungen der Eltern oder anderer Betreuungspersonen, die

durch Anwendung von kérperlichem Zwang oder Gewalt vorhersehbar erhebliche physische
oder seelische Beeintrachtigungen des jungen Menschen und seiner Entwicklung zur Folge

haben konnen.

» Psychische Misshandlung: Feindselige, abweisende oder ignorierende Verhaltensweisen der
Eltern oder anderer Bezugspersonen sofern sie fester Bestandteil der Erziehung sind. Dazu ge-
hort z. B. die feindselige Ablehnung des Kindes, das Anhalten/Zwingen des Kindes zu strafba-
rem Verhalten, das Isolierendes Kindes vor sozialen Kontakten oder das Verweigern von emo-
tionaler Zuwendung. Eine weitere Fallgruppe der psychischen Misshandlung sind Minderjdh-
rige, die wiederholt massive Formen der Partnergewalt in der Familie erleben oder eine ge-

zielte Entfremdung von einem Elternteil erfahren.



» Sexuelle Gewalt: Straftaten gegentiber Kindern und Jugendlichen, die gegen das Recht auf se-

xuelle Selbstbestimmung verstoRen und damit negative Auswirkungen auf die Entwicklungs-
verldufe des/der Minderjdhrigen zur Folge haben konnen. Strafbar sind alle sexuellen Hand-
lungen, die an oder vor einem Kind/Jugendlichen vorgenommen werden, unabhingig vom

Verhalten oder einer eventuell aktiven Beteiligung des jungen Menschen.

3.2 Erscheinungsformen und Indikatoren
Formen von Gewalt:
+  Grenzverletzungen ungeplant — geplant -Ubergriffe
*  Physische Gewalt
*  Psychische Gewalt
* Sexualisierte Gewalt
* Mobbing / Cyber-Bullying - Stalking / Cyber-Stalking
* Soziale Gewalt
* Rituelle Gewalt
*  Strukturelle Gewalt
*  Materielle Gewalt
* Gewalt aufgrund von Religionszugehorigkeit

*  Gewalt und Rassismus

3.3 Macht und Machtmissbrauch

Zwischen Erwachsenen und Kindern gibt es immer ein Machtgefélle, so auch in unserer Einrichtung.
Die Erwachsenen sind starker als Kinder und verfligen Gber mehr Wissen dariiber, wie die Welt funk-
tioniert. Sie haben mehr Erfahrungen und konnen mehr als Kinder. Ein Machtgefille birgt immer die
Gefahr eines Machtmissbrauchs und somit auch die Gefdahrdung des Kindeswohls.

Kinder brauchen unterstiitzende Erwachsene, die sich ihrer Macht bewusst sind. Es ist von grofSer Be-
deutung, dass der Umgang mit Macht nicht unreflektiert geschieht.

Es ist fir alle Mitarbeiter*innen unserer Einrichtung wichtig, eine gemeinsame Haltung zum Umgang
mit Macht zu haben und Regeln, die dazu zusammen aufgestellt wurden, zu beachten und gegebe-

nenfalls bei Missachtungen aufeinander aufmerksam zu machen.



4. Verhaltenskodex

4.1 Verhaltenskodex Schule

1. Recht auf Achtung

Um die Bildungs- und Erziehungsaufgaben der Schule zu realisieren, streben wir eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen
Schiilern*innen, Lehrkréften und Eltern an und erwarten eine aktive Mitwirkung aller Beteiligten.

Alle kooperieren im Sinne einer guten Schulgemeinschaft, insbesondere zum Wohle der Kinder und Jugendlichen. Wir
respektieren einander und treten anderen Personen fair und friedlich gegeniiber. Wir grenzen weder einzelne Personen noch
Gruppen, Teilgruppen oder Klassen aus.

Wir Lehrkréfte achten unsere Schiiler*innen und schétzen ihre Individualitdt. Wir begegnen ihnen respektvoll und setzen uns fiir

gerechte und transparente Entscheidungen ein.

2. Recht auf Unversehrtheit

Wir verpflichten uns, die Schiiller*innen unserer Schule vor kérperlicher, seelischer und sexualisierter Gewalt sowie vor
Machtmissbrauch zu schiitzen. Wir achten auf Vernachlassigungen aller Art und handeln bei Verdacht auf
Kindeswohlgefahrdung nach unseren Interventionsplanen. Wir setzen uns aktiv mit dem Gewaltbegriff auseinander und

reflektieren unser padagogisches Handeln in Bezug auf Grenzverletzungen und Ubergriffigkeit.

3. Recht auf korperliche Selbstbestimmung

Wir nehmen die personliche Distanzzone und die individuellen Grenzempfindungen der uns anvertrauten Schiiler*innen und
unserer Mitarbeiter*innen wahr und ernst. Wir setzen uns aktiv mit dem korperlichen und seelischen Nahe-Distanz-Verhaltnis
zwischen Lehrkréften und Schiiler*innen auseinander und machen uns das strukturelle Machtgefalle bewusst. Gemeinsam mit
unseren Kooperationspartnern unterstiitzen wir die Schiiler*innen in ihrer Entwicklung und bieten ihnen Moglichkeiten,
Selbstbewusstsein und die Fahigkeit zur Selbstbestimmung zu entfalten. Dazu gehéren der Umgang mit geschlechtlicher

Diversitdt und das Recht sowie die Pflicht, klare Grenzen zu setzen und bei anderen zu akzeptieren.

4. Recht auf Pflege der Hospitations- und Reflexionskultur, Recht auf Fortbildungen

Um die Team- und Reflexionsfahigkeit bestandig zu schulen, pflegen wir eine Hospitationskultur im Kollegium. Das Instrument
der "Kollegialen Unterrichtsreflexion" erméglicht uns eine gegenseitige, wertschdtzende Wahrnehmung. Bei Schwierigkeiten im
Unterricht bitten wir Kolleg*innen um Hilfe. Grundsétzlich befiirworten wir auch informelle Formen des gegenseitigen
Unterrichtsbesuches zum Zwecke der Unterstiitzung, der Selbstreflexion, der individuellen Entwicklung und fachlichen
Kompetenzsteigerung. Zum Zwecke der bestiandigen Weiterentwicklung erméglichen wir im Rahmen unserer personellen und

finanziellen Moglichkeiten alle Fortbildungen sowie Supervision und Coaching, die der padagogischen Arbeit dienen.

5. Recht auf Einhaltung der Schulregeln, angemessenes Sozialverhalten und respektvollen Umgang mit dem Schulinventar
Schiiler*innen, Lehrkréfte und Eltern halten sich an die Schulregeln, an die Beschlisse der Lehrerkonferenzen und die
Gepflogenheiten unserer Schule (siehe Schul- und Hausordnung, Ergdnzungspapier, Regelungen zu Klassenfahrten). Die
Lehrkréfte stellen sicher, dass die Rechte und Pflichten der Schiiler*innen jedem bekannt sind und halten sie nach. Sie
thematisieren altersgemdf soziale Verantwortung, ethisches Handeln und respektvollen Umgang mit allen Mitmenschen. Wir
setzen uns fiir eine pflegliche Behandlung des Schulinventars ein und erziehen unsere Schiiler*innen zu einem wertschatzenden

Verhalten gegeniiber unserer Umwelt und unseren Mitmenschen.

6. Recht auf Teilhabe und Mitgestaltung am Schulleben

Das Lernen und Leben nach demokratischen Grundsatzen ist uns wichtig und wird gemal unserem menschenkundlich basierten
Lehrplan in der 5. Klasse mit dem Klassenrat bewusst und aktiv eingefiihrt. Die Schiilervertretung der Klassen 9-13 hat das Recht
auf Mitgestaltung am Schulleben und wird von den Lehrkréften in ihrem Engagement unterstitzt. Die Partizipation der
Schiiler*innen zu starken und auszubauen ist uns ein Anliegen. Die Mitarbeiter*innen der Schule haben die Méglichkeit, Projekte

und Initiativen fiir die Schule zu entwickeln und die Verpflichtung, die Selbstverwaltung der Schule zu erméglichen.



7. Recht auf freie Meinungsduflerung

Niemand, der/die das Gesprich in Bezug auf Vorgange der Schule sucht, darf dadurch Nachteile erfahren. Im Gegensatz dazu
haben das Verbreiten von Gerlichten und Beleidigungen an unserer Schule keinen Platz. Alle am Schulleben Beteiligten suchen
das direkte Gesprdch, sprechen offen, freundlich und wertschdtzend miteinander unter Anerkennung der jeweiligen
Verantwortlichkeiten und Zustandigkeiten und unter Einhaltung der vorgegebenen Kommunikationswege. Wir nehmen Hinweise
und Beschwerden von Schiiler*innen, Mitarbeiter*innen und Eltern zu jedem Zeitpunkt ernst. Hierzu etablieren wir ein

Beschwerdeverfahren, eine Ansprech- und eine Vertrauensstelle.

8. Recht auf gewaltfreies Konfliktverhalten, Schiilermediator*innen, Gesprichslots*innen

Physische und psychische Gewalt haben keinen Platz an unserer Schule. Wir tiben Fehlerfreundlichkeit und iibernehmen die
Verantwortung flir unsere eigenen Fehler. Bei Schwierigkeiten oder Problemen bemiihen wir uns immer zuerst um ein klarendes
Gesprach mit den betroffenen Personen und kénnen dabei die Schiilermediator*innen (zwischen Schiiler*innen untereinander /
zwischen Lehrkréften und Schiiler:innen) oder die Gespréchslots*innen (zwischen Erwachsenen) um Hilfe bitten. Wir férdern
einflihlsam das Sozialverhalten der Kinder und Jugendlichen und achten auf stérungsfreien Unterricht. Wir sind uns dabei unserer

Vorbildfunktion bewusst und sind in unserem Handeln konsequent.



5. Ansprechstelle und Kinderschutzbeauftragte*r

Die Ansprechstelle ist die erste Stelle fiir Eltern, Lehrkrafte und Schiiler*innen bei Anliegen, die das
soziale, psychische und korperliche Wohlbefinden innerhalb der Schule betreffen. Die Ansprechstelle
sondiert in einem ersten Gesprach, ob es sich bei dem Anliegen um einen Verdacht auf
Kindeswohlgefdhrdung handeln konnte oder um ein Thema, welches im Aufgabenbereich der
Vertrauensstelle liegt (siehe Aufgabenbeschreibung). Abhdngig davon wird sie mithilfe der
Interventionspldne Verfahrenshalter oder delegiert das Anliegen an die Vertrauensstelle. Die
Ansprechstelle besteht aus einem gewahlten Elternteil und einer gewahlten Lehrkraft, die zugleich

der*die Kinderschutzbeauftragte ist.

Aufgaben: 1. Verfahrenshalter fiir Intervention bei Kindeswohlgefdhrdung 2. Fachkraft fiir
Gefdhrdungseinschatzung 3. Beratung/Gesprachsfiihrung mit Betroffenen 4. Vernetzung mit

Kooperationspartnern (Jugendamt, ext. Beratung, i.e.f.K.

6. Vertrauensstelle

Die Vertrauensstelle ist eine der zentralen Sdulen der Praventions- und Interventionsarbeit an Schulen
und fest verankert im Gewaltpraventionskonzept. lhr Ziel ist es, in der Schule ein achtsames und
waches Bewusstsein im Umgang mit alltdglichen Grenzverletzungen, Bediirfnissen, Ubergriffen und
Personlichkeitsrechten aller Menschen zu entwickeln sowie Schutz fiir Opfer von Gewalt zu
gewdhrleisten. Die Vertrauensstelle besteht aus einem gewdhlten Elternteil, zwei von Schiiler*innen

gewdhlten Vertrauenslehrkraften und der Schuldrztin.

Aufgaben der Vertrauensstelle: 1. Themenhalter fiir gewaltfreies Klima 2. Praventionsarbeit 3.
Vernetzung mit Kooperationspartnern (zu Gewaltpravention, Mobbing, Medienpadagogik,

Sexualpadagogik etc) 4. Intervention (nicht bei Kindeswohlgefahrdung)

7. Partizipation und Beschwerdemanagement

Das Bundeskinderschutzgesetz fordert im Rahmen eines wirksamen Kinderschutzes die Etablierung
von Beteiligungsmoglichkeiten und Beschwerdeverfahren in padagogischen Einrichtungen.

Bei einer Beschwerde handelt es sich um eine Unzufriedenheitsdaullerung, hinter der ein unerfiilltes
Bediirfnis steckt. Fiir den/die Beschwerdefiihrer*in besteht im Vorbringen der Beschwerde die
Méglichkeit der Erfahrung von Selbstwirksamkeit und Respekt, wahrend sie fiir die an die
Beschwerde gerichtete Person ein Innovationspotenzial, eine Chance fiir Entwicklung darstellt.
Vielen fillt es nicht leicht, eine Beschwerde als eine solche Chance zu betrachten, da AuRerungen
der Unzufriedenheit, Kritik an getroffenen Entscheidungen bzw. Verhaltensweisen haufig als

personlicher Angriff oder Krankung erlebt werden.



Im Rahmen des Beschwerdemanagements geht es darum, den Umgang mit Beschwerden zu einem
bewussten padagogischen Handlungsfeld zu entwickeln, was immer wieder eine Herausforderung fiir
alle Beteiligten sein kann.

Eine Beschwerde vorbringen zu konnen, die gehdrt wird, die Verdnderungen bewirken kann, ohne
Angst vor Sanktionen haben zu missen, ist ein Gewinn fiir alle Beteiligten und ein wichtiger Beitrag
zum Schutz von Kindern vor Gefdhrdung.

Entscheidend ist fiir jede Art des Umgangs mit Beschwerden, dass Verfahren vereinbart und diese fiir

alle Beteiligten bekannt und transparent gemacht werden.

7.1 Partizipation
Auch in unserer Einrichtung wird Partizipation gelebt. Die Schiiler*innen haben das Recht, ihre
Lebenswelt aktiv mitzugestalten. (Rechtliche Grundlagen dafiir bieten Artikel 12 der UN-
Kinderechtskonvention und der §8 SGB VIII.) Fiir uns Mitarbeitende bedeutet Partizipation:

- Dass wir das Selbstbestimmungsrecht der Schiiler*innen achten,

- dass wir die Grundbediirfnisse der Schiiler*innen achten,

- dass wir das Recht von Schiiler*innen auf freie MeinungsdufSerung achten,

- dass wir das Recht auf Wahl der individuellen Kontaktperson der Schiiler*in achten
Den Mitarbeitenden geht es insbesondere darum, mit den Schiiler*innen zusammen Entscheidungen
zu treffen, statt fiir sie. Dabei geht es um Entscheidungen, die den Alltag (und somit ein Stlick
Lebenswelt der Schiiler*innen) betreffen, die demokratisch getroffen werden. lhnen ein ihrem Alter
entsprechendes Mitwirkungs- und Mitbestimmungsrecht einzurdumen, ihnen Handlungsspielraume
zuzugestehen und sie damit als Gestalter ihrer Lebenssituation mit in die Verantwortung zu nehmen,
mit ihnen gemeinsam Demokratie und Toleranz zu (iben, ist eines unserer Ziele und stellt uns vor
grole Herausforderungen. Dies geschieht in einem sicheren Rahmen, durch das Einhalten von
Absprachen und dem Pflegen von Verbindlichkeiten, welches den Schiiler*innen eine Orientierung

bietet.

7.2 Beschwerdemanagement
Bei Fragen und Problemen kann jede Person aus der Ansprechstelle und der Vertrauensstelle
angesprochen werden. lhr Anliegen wird dann an das passende Gremium oder die verantwortliche

Person weitergeleitet.



8. Praventionsarbeit

8.1 MaBlnahmen und Angebote fiir die Lehrkrifte
* Mobbing: No-Blame-Approach
* Coaching/Mentoring nach Bedarf
* Aus- und Fortbildungen nach Bedarf

8.2 Mallnahmen und Angebote in der Unter- und Mittelstufe
*  Medienmiindigkeit: 1x jahrlich fiir die Klassen 6-9
* Gewaltpravention: 2x jahrlich fir die Klassen 5-8

*  weiteres nach Bedarf

8.3 Mallnahmen und Angebote in der Oberstufe
* Ausbildung zur Schiiler*innenmediation

e weiteres nach Bedarf



9. Interventionsarbeit

To-Do bei Grenzverletzungen

Keine anonymen Meldungen annehmen

Betroffene zu einem Gesprach ,einladen”, dabei das Thema benennen.

Wertschatzung und Verstandnis fiir beide

Beiden Seiten Gelegenheit zur Darstellung der Situation geben

Bei Bedarf den Begriff ,Grenzverletzung” erkldaren und den Druck rausnehmen

Keine Losungen vorgeben, sondern selbst finden lassen

Impulse setzen, z.B. durch Fragen: Was brduchten Sie, damit die Situation fiir sich fir Sie
geklart anfiihlen wiirde? Wie geht es hnen, wenn Sie das so jetzt von xy héren? Was kénnt
ihr tun, damit diese Situation nicht erneut auftritt?

Bei Bedarf auf den Verhaltenskodex verweisen: An unserer Schule sorgen wir dafiir, dass sich
jeder wohlfiihlen kann. Wir erkennen an, dass jeder in Bediirfnissen und Grenzen
unterschiedlich ist. Wir gehen wertschatzend miteinander um.

Nachfrage oder Anschlusstermin vereinbaren

To-Do bei Ubergriffen

Keine anonymen Meldungen annehmen

Betroffene zum Gesprach ,einladen”, dabei Thema benennen

Gesprache mit Protokollant fiihren

Gegebenenfalls eine unterstlitzende Person anbieten

Unterschied zwischen S/S-Ubergriff und L/S-Ubergriff beachten

Schwere einschétzen: Ist die Schulfihrung zu informieren? (Tritt das Verhalten anhaltend auf,
ist es bereits hdaufiger gemeldet worden, wie viele Menschen sind betroffen, wie stark sind
diese betroffen)

Deutlich gegen Ubergriff positionieren, ohne Richter zu spielen: Aufklirung, Dokumentation,
Fortbildung/Unterstiitzung, Beratungsgesprach, Vertrage, Wiedergutmachung

Unbedingt Nachsorge-Gesprach

To-Do bei strafrechtlich relevanten Vorfillen

Méoglichst keine anonymen Meldungen annehmen

RUHE BEWAHREN

Protokollieren

Mit dem Ansprechpartner in der Schulfiihrung weiteres Vorgehen absprechen, gemeinsam
Situation einschdtzen in Bezug auf Schwere und akute Gefdhrdung

Verantwortlich und zustiandig ist nun die Schulfiihrung! Die Vertrauensstelle begleitet den
Prozess und berdt

Gegebenenfalls beratende Institutionen hinzuziehen (Rechtsanwalt, Kinderschutzbund,



insoweit erfahrene Fachkraft, Polizei, etc.)

* Erziehungsberechtigte informieren und am Prozess beteiligen

To-Do bei sexueller Gewalt

* Ruhe bewahren!

* Moglichst keine anonymen Meldungen annehmen

* Protokollieren, méglichst im Wortlaut

+ Nicht viel nachfragen, keine Interpretationen anbieten

* Nicht in Frage stellen! Signalisieren, dass dem Opfer geglaubt wird.

* Jeden weiteren Schritt mit dem Opfer absprechen, weiteres Vorgehen erklaren

* Kein Tater-Gesprach, kein Tater-Opfer-Gesprach!

* Sofort mit dem Ansprechpartner in der Schulfiihrung weiteres Vorgehen absprechen,
gemeinsam Situation einschdtzen in Bezug auf Schwere und akute Gefdhrdung. Kldren, ob die
Eltern informiert werden kdnnen. Ruhe bewahren!

* Gegebenenfalls beratende Institutionen hinzuziehen (Rechtsanwalt, Kinderschutzbund,
insoweit erfahrene Fachkraft, Polizei, etc.)

* Krisenteam mit Schulfiihrung und beratender Institution bilden

*  Wenn moglich Erziehungsberechtigte informieren und am Prozess beteiligen

* Gegebenenfalls Jugendamt und Polizei informieren und mit ihnen zusammenarbeiten

* Kreis der Informierten so lange so klein wie moglich halten, wie dies der Situation

angemessen ist



Interventionsplan I:

Stand: Dezember 2022

Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlgefahrdung
durch die Familie oder das Umfeld

1. Hinweise durch Schiler*innen, Eltern oder
Mitarbeiter*innen der Einrichtung oder

2.1 Gefihrdungseinschitzung
. Uberprﬂfung (4-Augen-Prinzip)

2.2 Gesprach mit
betrofienem Kind

externe Einrichtungen
¢ Informationen sammeln:

aus Kollegium (KlaKo)
* ab sofort durchgehende schrifiliche
Dokumentation ersiellen!

Beobachtungen, AuBerungen {Fakten) auch

* Erstbewerlung der Hinweise * zur Klirung

des Vorfalls
—> Wer: siehe Schritt T, Klassenlehrkraft
wird hinzugezogen Wer:
Bystander, Kischube

Krisenplan
g Kind fir diesen Wer: Ansprechstelle, Vertrauensstelle, Kischube
% Tag notversor-
= gen, anschlie- A
& Bend begin- ' + +
< nend bei 1. -
= Wer: Jeder " f . .
= i 3b. Kindeswohlgefahrdung 4c. keine Hinweise auf
& nicht ausgeschlossen, Kindeswohlgefihrdung
. jedoch nicht eindeutig ¢ Ende des Verfahrens
¢ Dokumentation wird archivierl
— [ HANDLUNGSBEDARF] KLARUNGSBEDARF
spatestens jetzt wird
Schulleitung informiert
4h. Teamsitzung
¢ Elierngesprich vorbereiten,
* Hilfsangebote entwickeln
¢ Beratung, ggf. Einbeziehung einer
— Fachberatung (i.e.Fk.)
wl
(W
E Wer: Vertravensstelle inkl. Kischube, Klassen-
w1 lehrkraft wird hinzugezogen
5b.1 Gesprach mit Schiiler*in
persénlich in der Einrichtung
5b.2 Gesprich mit Eltern
n persdnlich in der Einrichtung
5 (bei Fernbleiben: Haushesuch)
; a.) ,Gemeinsamer Blick auf das Kind“
h.) auf Beratungsmaglichkeiten hinweisen
c.) Verabredungen treffen
d.) schrifilich protokollieren
Wer: siehe Schiitt 4h, Kischube, Bystander
A ‘l' Y
1
: 6b. Erneute Gefahrdungseinschitzung Lernentwicklungs-
! e Entwicklung diberpriifen gespréich und
' * gof. Wiederholung der Schritte ab 3if offenes, freiwilliges
1 Beratungsangehol
L o o o o o o e e o o e mm o e Em mm Em mm e mm mm o mm
% Wer: siehe Schritt 4h, Kischube, Bystander
=
S Achtung: Um eine erhdhte Gefdhrdung fur das Kind zu vermeiden, ist hei Verdacht auf sexuellen Missbrauch vor einem
% Gesprich mit den Eltern immer eine externe Beratung hinzuzuziehen.

Wenn gewalttitige Handlungen der Eltern in den Gesprichen befiirchiel werden, kann das Jugendamt auch ohne
Riicksprache mit den Eltern einbezogen werden.



Interventionsplan 1l a:
Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlgefahrdung
(seelisch/korperlich) durch Mitarbeiter*innen der Einrichtung

Stand: Dezember 2022

ERSTBEWERTUNG

1. Hinweise durch Schiler*innen,
Eltern oder Mitarbeiter*innen der
Einrichtung, auch durch externe
Einrichtungen

+ Informationen sammeln:
Beobachtungen, AuRerungen
(Fakien)

* ab sofort durchgehende schriftliche

Dokumentation ersiellen!

Wer: feder, der Hinweise bekommt

¢ [ HANDLUNGSBEDARF :I

2.1 kollegiale Beratung
mit Vertrauensstelle
. Uberprﬂfung (4-Augen-Prinzip)
* Ersthewerlung der Hinweise
* Dokumentationshogen

Wer: Kischube/Ansprechstefle, gt
Einbeziehung der Klassenlehrkraft

—

¢ zur Kldrung des Vorfalls
Wer: Kischube, Bystander

2.3 Gesprach mit Eltern
¢ zur Kldrung des Vorfalls

Wer: 2 Personen aus der Vertrauensstelfe

3. Informationen weitergeben

an Leitung und Vorsland der Einrichtung
¢ Plausihilitatsprifung, Gefahrdungseinschétzung
¢ Dokumentaticnshogen

Wer: Leitung/Vorstand, Kischube/Ansprechstelie

4b. Kindeswohlgefihrdung nicht ausgeschlossen
e gof. Einbeziehung einer Fachberatung (i.e.Fk.)

Wer: leitung/Vorstand, Kischube/Ansprechstelle, e Fk.

S

Dienstanweisungen, ggf. Freislellung und u.a. Gesprach mit

KLARUNGSBEDARF

beschuldigter Person, wellere Beratungen, elc.
Wer: Leitung/Vorstand mit Kischube/Ansprechstefle

2.2 Gesprach mit betroffenem Kind 2-4 evil. Gesprach mit

beschuldigter Person
+ zur Kldrung des Vorfalls
¢ evil. Hospitation im
Unterricht,
systemischer Blick!

Wer: 2 Personen aus der
Vertravensstelfe

Y

4c. keine Hinweise auf
Kindeswohlgefahrdung
Ende des Verfahrens,
Dokumentation wird
archiviert

PRUFUNG

<_I

v

des Coaching

Internes Verfahren,

z.B. disziplinarische
Konsequenz, Dienstan-
weisungen, verpflichten-

Y

Hilfsangehole
(Coaching,
Supervision)

Wer: Leitung/Vorstand

v

ABSCHLLUSS

6. Zusammenfassende Bewertung

6. Zusammeniassende Bewertung

<«
<«
A

7. Information an

* die Schulgemeinschaft
¢ gof den BdFW

¢ gof die Presse

8. Hilisangebote

+ flir die Eltern des
hetroffenen Kindes

« fiir das hetroffene Kind als

%

9. Heilungsprozess

Kollegium

—>

Heilungsprozess

Wer: Leitung/Vorstand

Wer: Vertrauenssielle

\/

6c. keine Gefahrdung

+ Rehabilitation der
heschuldigten Person

+ Hilfsmalnahmen
(Coaching, Supervision)

Wer: Leitung/Vorstand

* Beratungsangehote und Supervision fiir das

* Ellernabend, ggf. Sorgen/Angsle hearbeilen
(evil. externe Unterstiitzung)

Wer: Leitung/Vorstand, Vertrauenssiefle, externe
Beratung




Stand: Dezember 2022
Interventionsplan Il b:

Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlgefahrdung
mit sex. Ubergrlff) durch Mitarbeiter*innen der Einrichtung

@

ERSTBEWERTUNG

1. Hinweise durch Schiiler*innen, 2.1 kollegiale Beratung 2.2 Gesprach mit betroffenem Kind
Eltern oder Mitarbeiter*innen der mil Verlrauensstelle ¢ zur Kldarung des Vorfalls
Einrichtung, auch durch externe  Uberpriifung (4-Augen-Prinzip)

Einrichtungen —_— > . Ersthewerlung der Hinweise Wer: Kischube, Bystander

¢ Informationen sammeln: ¢ Dokumentationshogen .
Beobachtungen, Aufferungen 2.3 Gesprich mit Elter.n
(Fakien) Wer: Kischube/Ansprechstelle, ggf.  *® zur Kldrung des Vorfalls

* ab sofort durchgehende schriftliche Einbeziehung der Klassenfehrkraft
- m—— Wer: 2 Personen aus der Vertrauensstelle

Wer: Jeder, der Hinweise bekommt
3. Iniormationen weitergeben
an Leitung und Vorstand der Einrichtung
¢ Plausihilitatspriifung, Gefihrdungseinschiizung <
* Dokumentalionshogen

Wer: feitung/Vorstand, Kischube/Ansprechstelle

+ Y

4b. Kindeswohlgeiihrdung nicht ausgeschlossen 4c. keine Hinweise auf

¢ gof. Einbeziehung einer Fachheratung (i.e.Fk.) Kindeswohlgefihrdung
Ende des Verfahrens,

Wer: leitung/Vorstand, Kischube/Ansprechstelle, i.e Fk. Dokumentation wird
archivier, ggf.

Gesprich mit beschul-
[ HANDLUNGSBEDARF] KLARUNGSBEDARF digter Person

PRUFUNG

Dienstanweisungen, ggf. Freistellung und u.a. Gesprich mil
beschuldigter Person, weilere Beralungen, elc.
Wer: Leitung/NVorstand mit Kischube/Ansprechstelle

v

5h. Internes Verfahren 5¢- Hilisangebote
z.B. disziplinarische 7.B. Coaching,
Konsequenz, Dienstan- Supervision
weisungen, verpflichten-

des Coaching

Wer: Leitung/Vorstand

ABSCHLUSS

6. Zusammeniassende Bewertung 6. Zusammenfassende Bewertung

v

6¢. keine Gefahrdung
¢ Rehabilitation der
heschuldigten Person
¢ Hilfsmallnahmen
. (Coaching, Supervision)
ggf.
r Wer: Leitung/Vorstand

9. Heilungsprozess

> Information an 8. Hilisangebote |2 I?Iera_lungsangebote und Supervision fir das
¢ die Schulgemeinschaft * fiir die Eltern des 0. egium - ; .
¢ 88‘{ den BdFw belroﬁenen K.{ndes ('e\EIIIieg::rir;doii'rsggi2”‘;‘”35{5 bearbeiten
¢ gof die Presse > . fiir das hetroffene Kind als ) : ZUng
Heilungsprozess
Wer: Leitung/Vorstand &P Wer: Leitung/Vorstand, Vertrauensstelle, externe

Wer: Vertrauenssielle Beralung




Interventionsplan IlI: ]; N’l“‘rlJ l‘l“

Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlgefahrdung
durch Mitschiiler*innen / andere Kinder

1. Hinweise durch Schiler*innen, Eltern
oder Mitarbeiter*innen der Einrichtung
* Informationen sammeln:
Beobachtungen, Aulerungen (Fakten) —

2. Gesprich fiithren
¢ mit betroffenem®r Schiler*in, evtl. mit
Freund?*in zur emotionalen Unterstitzung

Wer: Klassenlehrkraft / -betreuung,
Vertrauensperson

3. Beratung: Was liegt vor?

Beispiele: hauen, treten etc., drgern, spucken, beleidigen, Tur

zum Klo / zur Umkleidekabine aufreifien, einsperren.
Achtung: Sexuelle Ubergriffe werden evtl. nicht ausgesprochen.

Wer: Klassenlehrkraft / -betreuung

Wer: Klassenlehrkraft / -betreuung, Vertrauensperson, je nach
Alter: mit betroffenemi*r Schiler*in

v v

4b. Wiederholter Ubergriff/ 4c. Einmaliger Ubergrifi/
Grenzverletzung Grenzverletzung
e kérperlich oder psychisch e korperlich oder psychisch
5a. Verdacht auf Mobhbing 5be. Gesprich mit dem*der iibergriffigen Schiilerin
priifen Wichtig: keine Vorwiirfe, keine Vorverurteilung, nur anhéren
e in der Schule
* in sozialen Netzwerken Wer: Klassenlehrkraft / -betreuung, Vertrauensperson,
e im Internet Schillermediatorin?

v v v v

Nein, eher 6be. Gesprich n]it bt_}iden
nicht betroffenen Schiler*innen
e heide Seiten zu Wort kommen lassen

* Vereinbarungen treffen (z.B. Wiedergutmachung)
i e evil. Konsequenzen mitteilen (Missbilligung)

Wer: Klassenlefirkralt / -betreuung, Vertrauensperson,

(66, EEL T GEXSD D Schillermediatoring?

Blame Approach durch-

fithren
* Unterstltzergruppe aus ¢ ¢
Mitschiler*innen zusam-

menstellen 7b. Gespriche mit den Eltern 7¢. Ende des Verfahrens

beider betroffenen
Schiiler*innen
e pof mit dem Kind
¢ e Sachlage darstellen
e Vereinbarungen treffen
s Misshilligung/Mahnbrief
ankindigen

7a. ?7?

Wer: Klassenlehrkraft /
-hetreuung, Vertrauensperson



10. Weiterfiihrende Literatur, Links und Beratungsstellen

10.1 Kinderschutz/sex. Gewalt

¢ hittps://www.kinderschutz-zentren.org/sexuelle-gewalt

¢ https://www.bkj.de/grundlagen/praevention-und-kindeswohl/dachverbandliches-

schutzkonzept/

*  https://www.schutzkonzepte.at/tutorial/

*  https://www.kinderundjugendkultur.info/themen kinderschutz/material

*  https:/www.tpwerkstatt.de/programme

*  https:/www.trau-dich.de

¢ hittps://www.multiplikatoren.trau-dich.de/ausschnitte-aus-dem-theaterstueck

¢ https://www.zornrot.de/unser-angebot/zielgruppen/praevention

e https://zornrot.de/index.php/unser-angebot/persoenliche-beratung-4/fortbildungen

¢ https://www.dunkelziffer.de

e https://www.marlenriedel.de/sexuelle-bildung

e https://www.wildwasser.de/

* https:/zartbitter.de/gegen sexuellen missbrauch/Aktuell/100 index.php

¢ www.Mensch-theater.de

10.2 sexuelle Bildung

¢  www.loveline.de

¢ www.aidshilfe.de

e www.sextra.de

¢ https://www.outspokeneducation.com

¢ https://www.dggf.de

*  https://www.jungsfragen.de/

* https:/highways2health.de/blog/liebe-sexualitaet.html

*  https://www.vielma.at

10.3 Mobbing
* No Blame Approach

10.4 Psychische Gesundheit / Suchtverhalten

¢ XXX


https://www.kinderschutz-zentren.org/sexuelle-gewalt
https://www.vielma.at/
https://highways2health.de/blog/liebe-sexualitaet.html
https://www.jungsfragen.de/
https://www.xn--ggf-pla.de/
https://www.outspokeneducation.com/
http://www.sextra.de/
http://www.aidshilfe.de/
http://www.loveline.de/
http://www.mensch-theater.de/
https://zartbitter.de/gegen_sexuellen_missbrauch/Aktuell/100_index.php
https://www.wildwasser.de/
https://www.marlenriedel.de/sexuelle-bildung
https://www.dunkelziffer.de/
https://zornrot.de/index.php/unser-angebot/persoenliche-beratung-4/fortbildungen
https://www.zornrot.de/unser-angebot/zielgruppen/praevention
https://www.multiplikatoren.trau-dich.de/ausschnitte-aus-dem-theaterstueck
https://www.trau-dich.de/
https://www.tpwerkstatt.de/programme
https://www.kinderundjugendkultur.info/themen_kinderschutz/material
https://www.schutzkonzepte.at/tutorial/
https://www.bkj.de/grundlagen/praevention-und-kindeswohl/dachverbandliches-schutzkonzept/
https://www.bkj.de/grundlagen/praevention-und-kindeswohl/dachverbandliches-schutzkonzept/

10.5 Beratungsstellen
Opferhilfe Hamburg e.V.

Paul-Nevermann-Platz 2-4
22765 Hamburg
Telefon: 040/ 38 19 93

E-Mail: mail@opferhilfe-hamburg.de

Dunkelziffer e.V.

Bernstorffstralle 99

22767 Hamburg

Telefon: 040/42 10 70 00
E-Mail: mail@dunkelziffer.de

Kinderschutzzentrum Hamburg

Hilfen fir Eltern und Kinder
Emilienstralle 78

20259 Hamburg

Telefon: 040/49 1000 7

E-Mail: kinderschutz-zentrum@hamburg.de

FRAUEN NOTRUF fir vergewaltigte Frauen und Madchen e.V.

Beethovenstr. 60
22083 Hamburg
Telefon: 040/ 25 55 66

E-Mail: kontakt@frauennotruf-hamburg.de

basis & woge e.V.

Beratungsstelle fiir Jungen* und Manner* bei sexualisierter Gewalt
Steindamm 11

20099 Hamburg

Telefon: 040 /39 84 26 0

E-Mail: info@basisundwoge.de

Zundfunke e.V.

Verein zur Pravention und Intervention bei sexuellem Missbrauch an Kindern und Frauen
Max-Brauer-Allee 134

(Eingang Hospitalstralse)

22765 Hamburg


mailto:info@basisundwoge.de
mailto:kontakt@frauennotruf-hamburg.de
mailto:kinderschutz-zentrum@hamburg.de
https://www.dunkelziffer.de/ueber-uns/impressum/mail@dunkelziffer.de
mailto:mail@opferhilfe-hamburg.de

Telefon: 040/890 12 15
E-Mail: info@zuendfunke-hh.de

Wendepunkt e. V.
GartnerstralRe 10-14

25335 Elmshorn
Telefon: 04121 47573 0

E-Mail: info@wendepunkt-ev.de

biff — Psvchosoziale Beratung und Information fiir Frauen und Madchen e.V.

Bogenstrafie 2
20144 Hamburg
Telefon: 040/ 39 67 62

E-Mail: info@biff-eimsbuettel-altona.de

Moorfuhrtweg 9b

22301 Hamburg

Telefon: 040/ 280 79 07

E-Mail: biff.winterhude@hamburg.de



mailto:biff.winterhude@hamburg.de
mailto:info@biff-eimsbuettel-altona.de
mailto:info@wendepunkt-ev.de
mailto:info@zuendfunke-hh.de

11. Anlagenverzeichnis

11.1 Risikoanalyse in Arbeit
11.2 Fallbeispiele in Arbeit

11.4 Vorwort zu den Interventionsplianen

Die Verfahrensdauer von der ersten Wahrnehmung einer Gefdahrdung bis zur konkret notwendigen

Reaktion (z. B. Gesprach mit den Sorgeberechtigten, Angebot von Hilfen, Inobhutnahme,

Verstandigung der Polizei, Staatsanwaltschaft) ist umso kiirzer, je gravierender die Gefdhrdung ist.

Bereits bei der ersten Risikoeinschdtzung ist daher abzuwagen, ob ein sofortiges Einschreiten

erforderlich ist oder ob und wie lange zugewartet werden kann.

Begriffsklarung:

Kischube= Kinderschutzbeauftragte*r

Bystander= Erwachsener, der das Kind begleitet und die Prozesse erklart (kein festes Amt,
Person individuell wahlbar vom Kind oder der Kischube)

i.e.Fk.=insoweit erfahrene Fachkraft (externe Kinderschutzfachkraft)

Interventionsplan I:

Zu Schritt 0: Befindet sich das Kind in einer akuten Krisensituation, tritt der Krisenplan in Kraft
(siehe Anhang 1)

Zu Schritt 1: Jede*r, der/die Informationen bekommt, dokumentiert sie schriftlich an einem
geschiitzten Ort

Interventionsplan II:

Von Schritt 1 (Hinweise) auf Schritt 2 (Beratung) sollten nicht mehr als 2 Tage vergehen.

Von Schritt 1 (Hinweise) auf Schritt 4a (Freistellung) sollte nicht mehr als eine Woche
vergehen. Je nach Gefdahrdungseinschdtzung muss es deutlich schneller gehen.

Das Gesprach mit dem betroffenen Kind muss professionell (ohne Suggestivfragen) gefiihrt
werden.

Zu Schritt 4a: Freistellung des Beschuldigten heifst NICHT Schuldzuweisung. Sie erfolgt zum
Schutze aller Beteiligten und dient zur Klarung des Sachverhaltes.

Zu Schritt 4c: griiner Bereich kann weitgefasst sein von "komplett nichtig" bis "padagogisch
fragwiirdig"

Erweist sich der Verdacht in Schritt 6 ( zusammenfassende Bewertung) als unbegriindet, so ist
die Rehabilitation der beschuldigten Person oberstes Gebot der Schulleitung. Es empfiehlt
sich, HilfsmaBnahmen sehr zeitnah anzusetzen. Ist das Verfahren bis Schritt 6 fortgeschritten,
sind es keine freiwilligen Hilfsangebote mehr.

Weiterhin ist die Schutzbedurftigkeit mafgeblich nach dem Alter, dem Entwicklungsstand und
dem aktuellen gesundheitlichen Zustand zu beurteilen. Je jiinger das Kind, desto hoher ist das
Gefdhrdungsrisiko einzuschdtzen, ebenso wie bei bereits vorhandenen
Entwicklungsverzogerungen, bei chronischer Krankheit oder einer Behinderung.



10.5 Anlage 1 und 2 zu den Interventionsplanen

Anlage 1: Krisenplan zur akuten Krisensituation (Kind kann nicht nach Hause gelassen werden)

1.) Welche MaBnahmen braucht es JETZT, um den Schutz zu gewdhrleisten oder eine akute Gefahr

abzuwenden?

2.) Reicht ein terminiertes Gesprach? Reicht eine erste Riicksprache mit den Eltern?

3.) Ist ein Kompromiss, z.B. bei anderen Personen bis zur Kldrung unterzukommen, ausreichend? Oder ist

sofortiges Handeln und die Einschaltung des Jugendamtes notwendig?)




Anlage 2:
Formblatt zur Dokumentation einer Gefahrdungseinschédtzung nach §8a SGB VIII

mit ersten , Schutzvereinbarungen”

1. - Formalitdten: Datum, Uhrzeit, Ort der Beratung, Beteiligte an der Beratung

No

- Wer ist die betroffene Person: Name, Alter, Klasse, Kontaktdaten, Eltern

3. - Aktueller Anlass der Beratung: Wer? Was? Wann?... (Zusammentragen der bisherigen
Informationen)

4. - Hauptsorge: Was ist das aktuelle Risiko? Was macht die mogliche Gefahrdung aus?

5. - Ressourcen: Was sind starkende, schiitzende Umstande? Resilienzen?

6. - Ergebnis der ersten Gefdhrdungseinschatzung festhalten.

7. - ldeen fiir einen Schutzplan: Was ist notwendig / Was braucht es, damit die Gefdhrdung
abgewehrt werden kann oder nicht noch einmal eintreten kann?

8. - Absprachen: Konkrete Vereinbarungen zu dem/den nédchsten Schritt/en: Zeit, Ort, Beteiligte
festlegen.
Art der Hilfe / Unterstlitzung. Wer wird ggf. informiert oder hinzugezogen?




	1. Vorwort
	1.1 Kinderschutz – präventiv und handlungsleitend
	1.2 Bausteine im Schutzkonzept des Bundes der Freien Waldorfschulen

	2. Grundlagen des Kinderschutzes
	2.1 Rechtliche Grundlagen nach SGB VIII
	2.2 UN-Kinderrechtsverordnung
	2.3 Anthroposophisches Menschenbild
	2.5 Bedürfnispyramide nach Maslow

	3. Kindeswohl versus Kindeswohlgefährdung
	3.1 Definition Kindeswohlgefährdung
	3.2 Erscheinungsformen und Indikatoren
	3.3 Macht und Machtmissbrauch

	4. Verhaltenskodex
	6. Vertrauensstelle
	7.1 Partizipation
	7.2 Beschwerdemanagement

	8. Präventionsarbeit
	8.1 Maßnahmen und Angebote für die Lehrkräfte
	8.2 Maßnahmen und Angebote in der Unter- und Mittelstufe
	8.3 Maßnahmen und Angebote in der Oberstufe

	9. Interventionsarbeit
	10. Weiterführende Literatur, Links und Beratungsstellen
	10.1 Kinderschutz/sex. Gewalt
	10.2 sexuelle Bildung
	10.3 Mobbing
	10.4 Psychische Gesundheit / Suchtverhalten
	10.5 Beratungsstellen


